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Zukunft Holz:Warum
Forschungmehr ist alsTheorie

H
Holz prägt Graubünden seit Jahr-
hunderten. Es hat Häuser gebaut,
Täler erschlossen und ganze Dorf-
bilder geformt.Wer heute durchdas
Safiental, das Prättigau oder über
einen historischen Dorfplatz geht,
sieht: Holz ist Teil unserer Identität.
Gleichzeitig steht derWerkstoff vor
neuenAnforderungen–ökologisch,
wirtschaftlich und technologisch.
Genau hier setzt Forschung an.

Graubünden ist der waldreichs-
te Kanton der Schweiz. Die Wald-
und Holzwirtschaft ist nicht nur
landschaftsprägend, sondern auch
ein wichtiger Wirtschaftsfaktor.
Gleichzeitig verlangt der Klima-
wandel nachneuenAntworten:Wie
nutzen wir Holz effizienter, langle-
biger und ressourcenschonender?
Wie bleibt die Wertschöpfung im
Kanton? Und wie wird aus einem
traditionellen Rohstoff ein Werk-
stoff für die Zukunft?

Die gute Nachricht: Holz ist
längst kein reines Bau- oder Brenn-
material mehr. Moderne Forschung

zeigt,wievielseitigderWerkstoff ist
– vondigitalisierten Forstprozessen
über automatisierte Holzverarbei-
tung bis hin zu neuen Bauweisen
und Hightech-Anwendungen. Holz
wird geplant, berechnet und gefer-
tigt mit Methoden, die man früher
eher aus der Industrieautomation
oder dem Maschinenbau kannte.
Forschung verbindet dabei Tradi-
tionmit Innovation.

Gerade in einem Kanton wie
Graubünden ist dieser Brü-
ckenschlag entscheidend.
Denn hier treffen alpiner
Raum, dezentrale Struk-
turen und hohe ökologi-
sche Sensibilität auf den
Wunsch nach Wertschöp-
fung, Arbeitsplätzen und zu-
kunftsfähiger Ausbildung. For-
schung liefert keine abstraktenAnt-
worten, sondern konkrete Werk-
zeuge: für Betriebe, für Planende,
für Ausbildungseinrichtungen –
und letztlich für eine nachhaltige
Entwicklung des Lebensraums.

Wie diese Zukunft konkret aus-
sehen kann, steht im Zentrum des
Wissenschaftscafés «ZukunftHolz:
Den Werkstoff von morgen ge-
meinsamgestalten». Fachleute aus
Forschung, Praxis und Bildung dis-

kutieren gemeinsam mit dem Pu-
blikum, wie Digitalisierung vom
Wald bis zur Fertigung eingesetzt
wird, welche Kompetenzen künf-
tig gefragt sind und wie Theorie
und Praxis besser zusammenspie-
len können. Das Format des Wis-
senschaftscafés ist dabei bewusst
offen gehalten. Es geht nicht um
Vorträge aus dem Elfenbeinturm,
sondern umAustausch auf Augen-

höhe. Fragen, Erfahrungenundkri-
tische Perspektiven aus der Pra-
xis sind ausdrücklich erwünscht.
Denn die Zukunft des Werkstoffs
Holz entscheidet sich nicht allein
im Labor, sondern im Zusammen-
spiel von Forschung, Unterneh-
men und Gesellschaft.

Holz war für Graubünden im-
mer wichtig. Damit es das auch
morgen bleibt, braucht es Neugier,
Dialog – und Forschung, die nah an

den Menschen und an den regio-
nalen Herausforderungen arbeitet.
Das Wissenschaftscafé bietet die
Gelegenheit, genau darüber ins Ge-
spräch zu kommen. Der Eintritt ist
frei. Es lohnt sich, dabei zu sein.

Wissenschaftscafé Graubünden:
«Zukunft Holz: DenWerkstoff von
morgen gemeinsam gestalten»,
Mittwoch, 27.Mai, um 17:30 Uhr in
Chur an der ibW(Gürtelstrasse 48)

DAVID SCHMID ist Leiter
der Regionalen Entwicklung
Ostschweiz bei CSEM, eines
Schweizer non-profit Tech-
nologie-Innovationszent-
rums. Durch die Entwicklun-
gen und denTransfer fördert

CSEM dieWettbewerbsfähigkeit
Schweizer Unternehmen.An sieben
Standorten, einer davon in Land-
quart, wird engmit der Industrie an
künftigen Innovationen gearbeitet.
Über seinen Sitz im Bündner Rheintal
ist CSEMMitglied derAcademia Rae-
tica, derVereinigung zur Förderung
vonWissenschaft, Forschung und Bil-
dung in Graubünden, welche ihrer-
seits dieVeranstaltungen desWis-
senschaftscafés Graubünden koor-
diniert.

«Holz war
für Graubünden
immerwichtig.»

«Graubündenverbindet,was Zukunft braucht: exzellente Forschung, Innovationskraft und eine Region, die seit jehermit demWerkstoff Holz denkt.»
(KI-GENERIERTES SYMBOLBILD)

L E S E R B R I E F ZurVolksinitiative «Keine 10-Millionen-Schweiz! (Nachhaltigkeitsinitiative)» vom 14. Juni

Ein Ja – oder die Schweiz schafft sich ab
Asylanten sollen Verantwortung
für ihr eigenes Leben übernehmen,
den gesellschaftlichenZusammen-
halt fördern und dürfen sich dafür
am gesellschaftlichen Wohlstand
beteiligen. Migranten aus ande-
ren Kulturkreisen werden ihr Ver-
hältnis zu unserer Religionsfrei-
heit klären müssen, wenn sie im
Rechtsstaat und vor unseren mo-
dernen Gerechtigkeitsvorstellun-
gen bestehen sollen. Ausserdem
sollen Asylmigranten nicht mehr
Geldleistungen erstattet werden,
um Überweisungen ins Heimat-
land zu verhindern.

Das häufigste Argument in Zu-
sammenhang mit der Initiative der
SVP ist die Behauptung, die Schweiz
bräuchte die Einwanderung, um die

demografische Lücke zu schliessen,
die wegen niedriger Geburtenraten
von Schweizerinnen entstanden ist,
und vor allem um den Fachkräfte-
mangel zu beheben. Nur Einwande-
rung, die in der Summe einen wirt-
schaftlichenMehrwert schafft, kann
einer alternden Gesellschaft Ent-
lastung bringen. Wirtschaftlichen
Mehrwert schafft nur Einwande-
rung, wenn die Eingewanderten in-
telligenter, besser ausgebildet und
fleissiger sind als die Bevölkerung,
die sie ersetzen sollen. Einwande-
rer möchten durch ihren Zuzug in
dieSchweiz ihreLebensverhältnisse
verbessern. Das ist zwar grundsätz-
lich legitim, sofern sie die Gesetze
undSittender neuenHeimat beach-
ten. Wer in unsere Heimat einwan-

dern will, von dem Erwarten wir
Eigenschaften wie Pünktlichkeit,
Ehrlichkeit, Ordnungsliebe, Pflicht-
bewusstsein, Fleiss und die Fähig-
keit, sich einzuordnen.

Ich bin für die Nachhaltigkeits-
initiative der SVP, weil ich möch-
te, dass unsere Urenkel auch noch
in 100 Jahren in der Schweiz leben
können, wo die offiziellen Mutter-
sprachen unsere vier Landesspra-
chen sind, gegen eine Islamisie-
rung der Gesellschaft, und wo sich
Schweizer noch als Schweizer füh-
len können, denn jedes Lebewe-
sen will als Individuum möglichst
lange überleben und seine Kultur,
seinen Sprachraum und seine Re-
ligion als Resultat von kultureller
Evolution weitergeben. Wir brau-

chen in allen Fällen und dringend
eine Steuerung der Einwanderung
nach qualitativen und quantitati-
ven Kriterien sowie ihre gezielte
Beschränkung mit legitimen Inst-
rumentender Politik, umdieEigen-
art der eigenen Nation für die Zu-
kunft zu schützen und zu verteidi-
gen. Was wir dringend brauchen,
ist ein Ja zu der Initiative der SVP
und eine selektive Einwanderung,
wie sie die USA,Australien, Kanada
oder Japan kennen. Man kann ein
Volk auch damit überfordern, in-
demman viele Fremde hereinlässt,
ohne es zu fragen, und anschlies-
send die Diskussion darüber unter-
drückt, indem man sie für «mora-
lisch» unzulässig erklärt!
▸ WERNER MARTI, SCHIERS

KO L UM N E

Parallelen
▸ HEINZ WEIDKUHN überAutokraten
und Korruption

I n ihrem spannenden Buch «Die Ach-
se des Bösen» (München 2026; Origi-
nal «Autocracy, Inc.», New York 2024)

beschreibt die Historikerin und Journalistin An-
ne Applebaum, wie sich Diktatoren gegenseitig
unterstützen. Ihre Hauptinstrumente sind Kor-
ruption, Kontrolle, Propaganda und Lügen, die sie
so lange wiederholen, bis sie als Wahrheit gelten.
Man sieht das sowohl in den grossen, als auch in
kleineren autokratisch geführten Ländern. Ihre
Zahl wächst bedrohlich an. Die Kontrolle schreckt
auch vor Mord nicht zurück, wie die zahlreichen,
aus einemhoch liegenden Fenster gestürzten oder
auf andere Art umgebrachten Regimekritiker in
Russland zeigen.

Von China ist uns vielleicht noch der Massen-
mord von 1989 auf dem Tian’anmen-Platz in Er-
innerung, Hunderte von Protestierenden, meis-
tens Studenten, wurden auf dem «Platz amTor des
himmlischen Friedens» in Peking brutal niederge-
knallt, eine noch grössere Zahl eingekerkert. 2014
zeigte der Polizeistaat unter Xi Jinping erneut sei-
ne Muskeln. Ein Grossteil der moslemischen Uigu-
ren der Provinz Xinjiang wurde in Umerziehungs-
lager gesteckt. Folter und Zwangsarbeit gehörten
auch dazu. Den freiheitsliebenden Protestierern in
Hongkong ging es 2020 nicht viel besser. Eine akri-
bische Überwachung und zahlreicheVerhaftungen
sorgten dafür, dass sich keine Dissidenz mehr bil-
den konnte.Wir lehnen diese Haltung zwar strikte
ab.Dashindert uns jedochnicht,mit der sogenann-
tenVolksrepublik fleissig Handel zu treiben.

Autokraten geraten sich manchmal in die Haa-
re. Auf höchster Ebene geschieht das kaum. Offen-
sichtlich hütet sich Donald Trump davor, dem chi-
nesischenoderdemrussischenDiktator forschent-
gegenzutreten – er bewundert sie zu sehr. Schwä-
cheren gegenüber markiert Trump dagegen Stär-
ke. In Venezuela scheint ihm das äusserlich gelun-
gen zu sein, am Iran könnte er sich die Zähne aus-
beissen. Autokraten umgeben sich mit Vertrauten.
Das «Vertrauen» beruht zur Hauptsache auf Zah-

lungen. Damit sindwirmitten in der Korruption. In
Russland werden die Staatsgelder knapp, was das
Vertrauen der Vertrauten erschüttert und Putin zu
einer Mauselochtaktik veranlasst. Aus Angst vor
einem Attentat verkriecht er sich in Bunkern und
verstärkt seinen Sicherheitsapparat, der unterdes-
sen auf 20000 Personen angeschwollen sein soll!
Zusätzlich belastet er die Bevölkerung mit neuen
Steuern undVerboten.

Auch Trump umgibt sich mit Höflingen. Er er-
setzt Fachleute durch Typen, die ihm ergeben sind.
Wenn solche Leute, die ihrerseits Kriecher anheu-
ern, dem Militär vorstehen oder in wichtigen Ver-
handlungen eingesetztwerden, dann ist demMiss-
erfolg vorgespurt.Während im russischenStaat der
Finanzmangel bereits greift, können sich die USA
noch über Wasser halten. Aber der Schuldenberg
wird immer höher, angeheizt durch dieGünstlings-
wirtschaft des Präsidenten und die immensenKos-
ten des Irankriegs.

In der Schweiz ist die Korruptionweniger sicht-
bar. Kürzlich soll unsere Finanzministerin im Zu-

sammenhang mit der von ihr
gewünschten, aber von der
Bank UBS abgelehnten Er-
höhung des Eigenkapitals
gesagt haben: «Parlamen-
tarier kuschen vor der
UBS aus Angst, Spenden
zu verlieren». Einige be-

fürchten vielleicht auch den
Verlust von Dividenden. Weht da

nicht ein sanfter Hauch von Korruption durch die
Reihen der Parteifreunde?

HEINZ WEIDKUHN ist Autormehrerer Bücher und
seit 1960 im Safiental wohnhaft. Er hat zwischen 2007
und 2013 wiederholt in der Ukraine gelebt. Zuvor war
er Lehrer auf allen Stufen in Graubünden und Basel
sowie Teacher-Trainer (Sprachen) in Osteuropa und
Asien.

«

AuchTrump umgibt
sichmit Höflingen. Er ersetzt
Fachleute durch Typen,
die ihm ergeben sind.

»
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